
Die Kirche St. Josef in Vossenack 

Zwei Tafeln als Erinnerungskultur und Beurteilung 
 

Die Kirche St. Josef in Vossenack geriet – wie andere Kirchen – am Ende des Zweiten Weltkriegs 
in die Auseinandersetzung zwischen amerikanischen und Wehrmacht-Soldaten. Sie wurde 
weitgehend zerstört. Nach dem Krieg schloss die 116. Panzerdivision der Wehrmacht, die sich 
als „Familienverband der Windhunde“ organisiert hatte, eine enge Verbindung mit Pfarrer 
Matthias Hegger (1905-1988). Zusätzlich zum ‚Windhund‘-Areal neben der Kriegsgräberstätte 
Vossenack, das 1966 eröffnet wurde, war die Kirche der zweite Ort im ‚Hürtgenwald‘, wo sich 
die organisierten Veteranen selbst als Kameradschaft trafen und feierten. 

Die eigenen Initiativen in St. Josef begannen schon in den 1950er Jahren. Pfarrer Hegger, der 
später von Hitlers Wehrmacht-Veteranen die ‚Goldene Windhund-Nadel‘ erhielt und zum 
Ehrenmitglied des ‚Windhund‘-Vereins wurde, hielt in seiner Kirche „einen Gedenk- und 
Bittgottesdienst als festen Bestandteil des Volkstrauertagrituals der ‚Windhunde‘ ab.“1 Später 
wurde auch noch eine Straße nach ihm in Vossenack benannt. 

Muss die „Pfarrer-Hegger-Str.“ weiter in Vossenack bestehen? Oder würde es Sinn machen, 
sie mit einer Infotafel über die sehr problematische Ideologie Matthias Heggers in Sachen 
Erinnerungskultur zu ergänzen? Ein Thema für die Gemeinde Hürtgenwald (Foto: F. Möller). 

Um die Verbindung zu der Kirche und zum katholischen Glauben zu sichern, unterstützten die 
‚Windhunde‘ 1958 die Finanzierung einer neuen Glocke. 1961 sorgte die Verbindung Hegger-
‚Windhunde‘ dafür, dass in St. Josef ein Fenster durch Hitlers ‚Windhunde‘ gestiftet und 
darunter eine dreiteilige Tafel gesetzt wurde. Das Fenster kostete nach Angaben des 
„Familienverbands der Windhunde“ 3.000.- DM, und dafür wurde eine Zahlkarte für die 
Mitglieder des Vereins ausgestellt. 

Das Fenster zeigt einen Pelikan, der seine Jungen mit seinem eigenen Blut speist – ein Symbol 
für den Opfertod Christi. Und die Tafeln darunter schlagen die Brücke vom Opfertod Christi 
zum Opfertod der Wehrmachtsoldaten; ein Versuch, das Sterben in einem verbrecherischen 
Krieg nachträglich mit Sinn aufzuladen. Dass Pfarrer Hegger, der für die Pfarre St. Josef von 
1951-1988 zuständig war, sowas akzeptierte – ebenfalls seine Nachfolger bis hin zu Axel 
Lautenschläger – ist inakzeptabel gewesen. „Während die Überlebenden ja durchaus Schwie-
rigkeiten damit hatten, dem Tod ihrer Kameraden hinreichend Sinn zu stiften, hatte die Kirche 
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– was den Tod anbelangt – Sinn im Überfluss anzubieten. Im Lichte Gottes betrachtet, wandelt 
sich nahezu alles zu Sinn, selbst der Tod eines Soldaten.“2 

 

Die drei Gedenktafeln der 116. Panzer-Division der Wehrmacht, die jetzt im Vorraum der 
Kirche musealisiert sind, statt unter dem ‚Windhund‘-Fenster weiter zu hängen (Foto: F. 
Möller). 

Matthias Hegger hat an dieser falschen Auslegung festgehalten. Jörg Fündling (RWTH Aachen), 
der eine Bewertung für das Bischöfliche Generalvikariat Aachen verfasst hat, beurteilt die 
Ideologie Heggers in Sachen Opfer folgendermaßen: 

„Gleichwohl ist das Wort ‚Opfer‘ mehr denn je mit einer Konnotation der Schuldlosigkeit 
befrachtet – das Opfer einer Tat gilt durch die Bezeichnung implizit als schuldlos an der Tat 
selbst (…) Hegger übernimmt insoweit völlig unkritisch das Konzept einer Weihe im politisch-
nationalen Sinn durch Tod im Krieg, das mit den Chiffren ‚Opfertod‘, ‚Opfergang‘ kennzeich-
nend besonders für den Nationalsozialismus der Zwischenkriegszeit, vermehrt dann für die 
NS-Ideologie und die Durchhaltepropaganda in den späteren Kriegsjahren geworden ist. (…) 
Heggers Wortwahl ist semantisch an diversen Stellen mehr als unkritisch“.3 

Unter dem Nachfolger Heggers, Pfarrer Felix Dörpinghaus, der die Pfarre St. Josef bis 1997 
leitete – sein Vater hatte für die Nazis noch an Rüstungsprojekten mitgewirkt –, wurde es nicht 
besser, im Gegenteil. Fündling merkt dazu an, es sei bei Dörpinghaus in der Benennung von 
Kriegsopfern und -tätern eher noch „ein Rückschritt zu konstatieren“.4 

Kritik an der Überformung der Kirche St. Josef durch die 116. Panzer-Division der Wehrmacht 
setzte erst nach der Jahrtausendwende ein. Von mir gab es in dem Zusammenhang auch einige 
Texte und Briefe an den Bischof von Aachen. 2022 begann das LVR-Institut für Landeskunde 
und Regionalgeschichte in Bonn in Absprache mit dem Bistum Aachen zwei Tafeln zu fertigen, 
die die Einordnung der Überformung der Kirche durch die Wehrmacht angemessen erklären 
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sollte. Das gelang. Im März 2023 waren die Entwürfe der Tafeln fertig. Im Vorraum der Kirche 
sollten sie mit einem Bild des ‚Windhund‘-Fensters aufgehängt werden. Außerdem sollten die 
drei metallenen Gedenktafeln aus der Kirche in den Vorraum entfernt und damit musealisiert 
werden. Das geschah erst im Juni 2024. Pfarrer Lautenschläger, der Ende 2023 endlich versetzt 
wurde, blockierte die Anbringung – und was sonst noch bis zum Juni 2024 dauerte, ist unbe-
kannt. Aber jetzt gibt es endlich die Tafeln mit Erinnerungskultur und Beurteilung der Über-
formung der Kirche durch die problematischen Pfarrer. 

 

 



 

Text und Gestaltung der beiden Informationstafeln in St. Josef durch den LVR. Die Entwürfe 
lagen bereits im März 2023 vor. 
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